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Korrekt

Wundersame Fischvermehrung!
«Stellen Sie sich mal die 400
Eisenbahnwagen oder 20 Züge
gefüllt mit Seeforellen vor!»,
schreibt ein Leser aufgrund des
Artikels über die Rettung der See-
forelle (Ausgabe vom 15. August).
Tatsächlich haben wir bei allen
Bodensee-Fangzahlen durch-
wegs Kilogramm mit Tonnen ver-
wechselt: Einst waren es 14 000
Kilogramm, jüngst noch 4000
Kilogramm – nicht Tonnen. (mel)

Leserbriefe

Das Forum dient der Meinungs-
äusserung unserer Leserinnen
und Leser. Bevorzugt werden kür-
zere, kompakt verfasste Texte. Bei
der Auswahl werden nur Leser-
briefe bearbeitet, die nicht länger
sind als 2000Zeichen (inkl. Leer-
zeichen). Für Texte zuWahlen und
Volksabstimmungen gilt eineMa-
ximallänge von 1200Zeichen. Die
Redaktion behält sich vor, Zu-
schriften nicht zu publizieren oder
sie zu kürzen. www.tagblatt.ch →
Alle Angebote → Leserbriefe

Sozialsystem ist zu komplex
für populistische Lösungen
Das Sozialwesen boomt,
Ausgabe vom 7. August

Man macht bei der SVP nicht
Politik mit Fakten, sondern mit
der Manipulation der Ängste
der Bürger. Zur Ergänzung
wichtige Fakten: 2013 wurde
das Schweizer Sozialsystem mit
der nicht unumstrittenen
Einführung der Kesb von einer
Laien- zu einer fachlich besetz-
ten Profibehörde umgewan-
delt – ein Grund für den Anstieg
der Beschäftigten. Die im Artikel
erwähnten Veränderungen in
der Alters- und Sozialstruktur
sowie die angestiegenen Flücht-
lingsströme sowie allgemeine
Zuwanderung sind weitere
Faktoren. Der Anstieg der Wohn-
bevölkerung im Zeitraum 1995–
2013 betrug 1,2 Millionen, ein
Plus von 20 Prozent. Migration
geht häufig mit sozio-ökonomi-
schen und gesundheitlichen
Belastungsfaktoren einher, so
dass hier auch eine qualitative
Zunahme «sozialer Probleme»
zu vermuten ist. Der Wertewan-
del der Postmoderne mit dem

Rückgang des klassischen
Familienmodells, mehr Allein-
erziehenden, gestiegenen
Belastungen in der Arbeitswelt
dürften zusätzlich zu einer
systemisch bedingten Zunahme
der «Nachfrage» nach sozialen
Hilfen geführt haben. Der
Wandel der westlichen Indust-
riestaaten in einer globalisierten
Welt wird laut vieler Prognosen
auch in Zukunft mit massiven
Veränderungen in der Arbeits-
welt einhergehen. Die Produkti-
vität wird weiter zunehmen,
bestimmte Berufe werden
verschwinden, neue entstehen.
Die Aufzählung zeigt, dass der
Zunahme der Beschäftigten im
Sozialwesen anhaltende globale
Veränderungen zugrunde liegen,
die visionärer Zukunftskonzepte
der Verantwortlichen in Politik,
Wirtschaft, Kirchen und Ge-
werkschaften bedürfen. Das Rad
der Zeit wurde noch nie von
rückwärtsgewandtem Populis-
mus gebremst.

Daniel Frick
Säntisstr. 3a, 8280Kreuzlingen

Apothekenhelfen, Fehler zu
vermeiden oder zu beseitigen
«Kunden dürfen Kopfweh­
tabletten nicht wie Brotaufstrich
einkaufen»,
Ausgabe vom 2.August

Danke, dass Ihre Zeitung mal
die Plattform bietet, Vorurteile
über Apotheken abzubauen und
Wahrheiten darzustellen. Das
machen nicht viele Medien.
Allerdingsmöchteichanmerken,
dass ich aus dem Stegreif
mehrere Arzneimittel, darunter
Originale, nennen kann, die in
Deutschland teurer sind. Was
den Vergleich der Arzneipreise
mit Deutschland vor dem
Frankenschock angeht, da
möchte ich ebenfalls darauf
hinweisen, dass die deutschen
Arzneimittelpreise in der EU
der 28 ganz unten zu finden
sind. Schweizer Arzneimittel
sind also deutlich billiger als ihr
Ruf. Übrigens, in den USA gab
es eine Studie, die nachweist,
dass eine Abgabe ohne Mensch
und nur per Computer der
Abgabe unter den Augen des
Apothekers unterlegen ist, wenn
man die Fehlerquote betrachtet.

In Deutschland hat man mal
gesagt, jede Apotheke beseitigt
zwei Ärztefehler pro Tag. Nur
damit man mal eine greifbare
Grösse hat – und welche Folge-
kosten für die Kassen verhindert
werden. Wenn Ketten aus Ihrer
Sicht kostengünstiger bezie-
hungsweise effizienter arbeiten:
Es ist wie überall auf der Welt
einKonzentrations-undGrössen-
prozess. Um überlebensfähig zu
sein, braucht man also Grösse.
DiesbietenKetten,wobeimanche
ausgeprägt nach BWL geführt
werden, andere dem Geschäfts-
führer vor Ort jedoch mehr
pharmazeutische Freiheiten
lassen, was wiederum dem
Patienten zugute kommt. Denn
eines wird gern – egal von wem
ausserhalb des direkten Berufs-
feldes Apotheke – vergessen:
«Lesen heisst nicht automatisch
verstehen», wie einer meiner
Professoren zu sagen pflegte. In
den Zeiten des Internets ist das
sicher nicht besser geworden.

Björn Kersting
Romanshornerstr.10, 9300Wittenbach

WirAlten sind
überflüssig
Im Zeitalter des Internet haben
ältere Menschen keinen Zugang
zu diesem Fortschritt. Wir sind
bereits weg vom Fenster.
Wir bekommen keinen Gratis-
fahrplan mehr, das Kursbuch
wird nicht mehr gedruckt. Das
Telefonbuch erhalten wir auch
nicht mehr. Bahnhöfe wurden
geschlossen. Auskünfte erhalten
wir dort nicht mehr. Fahrkarten
finden wir an Automaten, wenn
wir drauskommen. Der Gang
zum nächsten Postschalter wird
immer länger. Bei der Revision
der AHV erhalten nur die
Neurentner 70 Franken mehr
im Monat. Da müssen auch
Internet-Nutzer zuschauen.
Als «Entschädigung» dürfen
wir mehr Mehrwertsteuer auf
unsere Einkäufe bezahlen. Nun
ist aber genug. Wir Alten stehen
zusammen und sagen am
24.September Nein. Damit
helfen wir auch den Frauen,
die ein Jahr länger arbeiten
müssten, obwohl keine Garantie
auf Arbeit besteht.

Koni Frei
Wolfganghof 5a, 9014 St.Gallen

ZumTierschutz
Tausendfüssleralbtraum in
Vaduz,
Ausgabe vom 9. August

Eine Tausendfüsslerinvasion zu
haben, ist sicher nicht lustig,
doch sind diese Tiere eigentlich
harmlos. In den Trauben,
welche an unserer Hausfassade
reifen, leben sie auch zuhauf. In
einer früheren Zeitungsausgabe
hat eine Biologin sehr gute
Anregungen und Erklärungen
über die «Naturaufräumer»
geschrieben. Wenn diese Tiere
mit Silikatstaub bestäubt wer-
den und nach drei Stunden
verenden, haben sie auch diese
Zeit zu leiden! Leider wehren
sich da keine Tierschützer, weil
sie sich alle auf die Missstände
in Hefenhofen konzentrieren.

SusanneGoldinger
Hüttlingerstr. 19, 8514 Amlikon-Bissegg

Niemehr«Nahtod»
Vor zehn Jahren begann die bis
heute quälende Finanzkrise. Am
15. 9. 2008 schloss die Bank
Lehman Brothers: Das machte
die angelegten Spargelder
wertlos. Im Oktober mussten
Bundesrat und Nationalbank
mit 60 Milliarden die UBS und
die Schweizer Wirtschaft vor
dem Kollaps retten. UBS-Chef
Sergio Ermotti nannte dies eine
«Nahtod-Erfahrung». Das darf
nie wieder passieren, sagten vie-
le. Einige gründeten 2011 den
Verein Monetäre Modernisie-
rung, kurz MoMo. Im März 2015
starteten sie die Volksinitiative
«für krisensicheres Geld:
Geldschöpfung allein durch die
Nationalbank!» und erreichten
in neun Monaten 110 000
Unterschriften. Ihre Kernaussa-
ge: Nicht nur die Ausgabe von
Banknoten, sondern auch die
von Geschäftsbanken geschöpf-
ten Sichteinlagen sollen Sache
der Nationalbank sein. Das
macht die Guthaben krisenfest
und die Wirtschaft sicher vor
einem «Nahtod». Über die
Vollgeld-Initiative wird das Volk
nächstes Jahr abstimmen.

Hans-JörgWilli
Höhenstr. 19, 9320Arbon

Beleidigt dasOpfer
Vorwürfe im Pyro­Prozess,
Ausgabe vom 11. August

Sie berichten darüber, dass die
Anwältin des verurteilten
Knallkörperwerfers herausge-
funden habe, dass das Ohr des
Opfers bereits vor der Attacke
geschädigt gewesen sei und
deshalb eine mildere Bestrafung
reklamiere. Ich entnehme
daraus ein gewisses Verständnis
für diese Argumentation. Diese
Logik besagt, dass jemand, der
auf einem Fussgängerstreifen
einen Gehbehinderten so über
den Haufen fährt, dass dieser
dauerhaft gar nicht mehr gehen
kann, weniger hart bestraft
werden soll, als wenn er das
Gleiche bei einem Gesunden
gemacht hat. Kaputter geht’s
nicht. Ausserdem ist diese
Argumentation eine unanstän-
dige Verhöhnung und Beleidi-
gung des unschuldigen Opfers.

HansHug
Ebnetstr. 29, 9100Herisau

Miteinander statt gegeneinander imTierschutz
Die Frau, die alles ins Rollen
brachte,
Ausgabe vom 11. August

Eine Frau hat mit viel Zivilcou-
rage geschafft, was Tierschüt-
zern, Ämtern und Behörden jah-
relang nicht gelungen ist,
nämlich mit ihren Fotos als
entscheidendem Beweismate-
rial dem tierquälerischen Trei-
ben von Kesselring ein Ende zu
setzen. Eine Frau, die im Hin-
tergrund bleiben möchte, hat
das bewirkt und nicht Erwin
Kessler, der sich heute medien-
wirksam als Retter und Richter
aufspielt. Während dieser
Anfang August die Fotos veröf-
fentlicht und mit seinen Schuld-
zuweisungen einen Shitstorm
gegen Kantonstierarzt und
Behörden auslöst, planen diese
bereits die Räumung des Hofs.
Am 8. August ist der Hof in
Hefenhofen mit einem Gross-
aufgebot von Polizei und Militär

geräumt, die Tiere sind in
Sicherheit, Kesselring ist fürsor-
gerisch untergebracht. Aber
auch das wird von Kessler
kritisiert: «Das war nur eine
Flucht nach vorn». Die Hetze
gegen Kantonstierarzt Witzig
(der 2014 das Tierhalteverbot
verfügt hat) und Regierungsrat
Schönholzer (der nichts mit der
langen Vorgeschichte dieses
Falles zu tun hat) finde ich
beschämend. Wo waren denn
all die Tierschützer, die Politi-
ker, der Anwalt, die sich heute
so wichtigmachen, als das
Tierhalteverbot vom Bundesge-
richt wegen eines juristischen
Verfahrensfehlers aufgehoben
wurde (was nicht Witzigs Schuld
war)? Damals wäre der richtige
Moment gewesen, gemeinsam
auf die Barrikaden zu steigen;
anwaltliche Hilfe wäre sehr
willkommen gewesen, um
gegen ein Bundesgerichtsurteil
anzukämpfen. Gemeinsam?

Undenkbar! Man führt lieber
unter dem Deckmantel des
Tierschutzes persönliche Kriege
und vergeudet viel Zeit, Geld
und Energie mit Strafanzeigen
und Ähnlichem. Traurig, denn
hätte man früher vehement und
mit vereinten Kräften für die
Durchsetzung des Tierhaltever-
bots gekämpft, wäre den Tieren
auf Kesselrings Hof einiges Leid
erspart geblieben.

ManuelaBauer-Stillhard
General-Weber-Str. 35,8500Frauenfeld

Warum versuchen die Redakto-
ren im Artikel «Die Frau, die
alles ins Rollen brachte» mit
perfiden Anspielungen (Face-
book-Seite, Motorrad mit
ziemlich vielen Pferdestärken
etc.) die Anzeige-Erstatterin
sowie Erwin Kessler zu diskredi-
tieren und als ziemlich zwielich-
tig darzustellen? Es ist höchst

bedenklich, dass sie diese
tragische Geschichte dazu
benutzen, einmal mehr Herrn
Kessler unterschwellig eins
auszuwischen und die junge
Frau als Pferdenärrin (die sogar
ein Pferdegebet postet!) lächer-
lich zu machen. Ich nehme an,
dass sie sich mit dieser Schreibe
ein «kritisches» journalistisches
Denkmal setzen wollten.
Gründlich danebengegangen!

Barbara Peter
Weinbergstr. 9, 9500Wil

Wellness für die verwahrlosten
Tiere,
Ausgabe vom 15. August

Das Hefenhofener Tierdrama
hat einmal mehr deutlich
aufgezeigt, wie schnell unsere
Zivilbehörden bei einem grösse-
ren Ereignis überfordert sind.
Ohne die Mittel und die Kompe-

tenzen der Armee hätte diese
überfällige Evakuierungsaktion
nicht innert Kürze und so
effizient durchgeführt werden
können. Vorgesetzte und Mann-
schaften des Kompetenzzent-
rums Veterinärdienst und
Armeetiere haben für ihren
Einsatz zu Gunsten des Tier-
wohls unseren Dank redlich
verdient. Dass unsere Armee
überhaupt noch in der Lage ist,
derartige Leistungen zu erbrin-
gen, ist dem damaligen Wider-
stand gegen die mit der unseli-
gen Armeereform XXI geplante
Abschaffung sämtlicher Train-
formationen zu verdanken. Als
Fazit haben Politik und Stimm-
volk die Lehre zu ziehen, dass
einmal Abgeschafftes bei Bedarf
nicht innert nützlicher Frist
wieder bereitgestellt werden
kann.

Willy Gerber
Untermäderstr. 20, 9436Balgach

Leserbild Doris Sieber fotografierte auf der Stadtlounge in St.Gallen.
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